
Ines einrıc

Der siam Europa E Phänomen?

LT  - IN kulturgeschichtlicher UÜberblick

Die Frage 1ST LTE1IN rhetorisch Islam Kuropa 1ST eın Phänomen
sondern einahe alt WIC der Islam selbst Gleichwohl 11US$5 11141l VCI-

schiedene Phasen und Auswirkungen unterscheiden Diese sind wieder-
abhängig VO den jeweiligen historischen Konstellationen

Als sich a1b der Z7weılten Hälfte des Jahrhunderts die islamische
Herrschaft rasend schnell auszubreiten begann W ar bald der CUT'!

paische Kontinent erreicht In Andalusien reg1erten verschiedene musli-
mische Herrscher bis 111S 15 Jahrhundert UÜber das südliche Mittel-
INeeT gab e wiederholt Kontakte un 1b dem 14 /15 Jahrhundert WUur-

den große Teile des Balkan osmanisch Schliefßlich haben WITL SECeIL dem
Jahrhundert MIt Art muslimischer Präsenz Kuropa

tun In Folge der europäischen Kolonialpolitik Nah un Fernost
Gruppen VO Angehörigen der Kolonialreiche MIi1t ihren jeweili-

SCH Religionszugehörigkeiten den geNaANNLEN „Mutterländern VeI-

freten /7u Z CIFeN bis die heutige Zeit hineinwirkenden Präsenz
EKuropa kam s durch die Arbeitsmigration Miıtte des 9206 Jahrhunderts
/war 1ST die These VO den ausgehungerten beduinischen Horden die
siebten Jahrhundert aufgrund

Trockenperiode die Arabische Halbinsel Die Schlacht “on Tours un Poıtıers
verließen inzwischen Ka  d bonstituzierend für das PCUTO-
Kuriositätenkabinett der Geschichte Ddische Selbstbild hat der arabi-
verbannt aber hält sich och schen Geschichtsschreibung heinerlei
hartnäckig die Vorstellung, der Islam Spuren hinterlassen
habe sich ETSFEEeT Linie der Sal AaUuS-

schliefßlich „ Feuer und Schwert verbreitet Dass c auch andere
Methoden der Hinzugewinnung Gebiete yab (Z durch reiwil-

Tnes Weinrich studierteArabistik, MusikethnologieUn Islamwissenschaften,
promovterte InArabistikunarbeitet derzeit als Assistentin der Professur für
Islamkunde undArabistik der Otto-Friedrich-Universitdt Bamberg.
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ligen Anschluss der Verträge) und große Teile der Bevölkerung in den
hinzugewonnenen Gebieten ihre bisherige Religion zunächst beibehiel-
tCMs 1St wenıger bekannt. Eıine interessante Fufßnote stellt die Tatsache
dar, 24aSS die Schlacht VO Tours un Poitiers (732 als entscheidendes
Zurückdrängen der Muslime konstituierend für das europäische Selbst-
bild geworden ISt In der arabischen Geschichtsschreibung hingegen hat
diese Episode keinerleiv Spuren hinterlassen.

Andalusıen der der Traum VO aradıes

743 SEL 7TE die Eroberung der iberischen Halbinsel e1n; mıt dem Emirat
VO Cördoba a b 756 wurde die islamische Herrschaft institutionalisiert,
979 das westliche Kalitat! ausgerufen. Die Institution des Kalitats dauer-

ZW ar LLUTr bis 1031, 1aber diese Zeit markiert eine der bedeutendsten
kulturellen Blüten sowohl ın EKuropa als auch der islamischen Welt Zwel
weıtere Blütezeiten zab 1m 11 Jahrhundert den ZENANNLTLEN
„Kleinkönigen“ SOWI1e 1im Jahrhundert.

Die Zeit in Andalusien Wr War fortwährend durch politische und
militärische Auseinandersetzungen sowohl mıiıt den europäischen Nach-
Arn als auch mı1t konkurrierenden Herrscherdynastien aus Nordafrika
gepragt Dennoch xab 6S iımmer wieder bedeutende Leistungen auf dem
Gebiet der Künste un: Wissenschaften. Ebenso wichtig 1St die Tatsache,
Aass sich dabeji keinestalls eine isolierte „muslimische Inselkultur“
auftf europäischem Kontinent gehandelt hat; vielmehr die kulturel-
len renzen durchlässig. Die Bevölkerung 1n Andalusien W ar sprachlich,
ethnisch un!: religiös gemischt; die muslimische Herrscherpolitik sah
VOTrT, aqss einzelne Gruppen ihrer Oberhoheit interne Angelegen-
heiten (Z kultische und rechtliche Angelegenheiten) eigenständig
geln konnten. Dies SOrgte für ein weitgehend reibungsloses Zusammen-
leben, zumindest außerhalb VO Krisenzeiten.

Kultur un Politik 1n Andalusien können nicht SalzZ isoliert VO
abbasidischen Kalifat (ab 7/50) 1ın Bagdad betrachtet werden. Auch OfIt
traten verschiedene religiöse, literarische, musikalische un WwI1Issen-
schaftliche Traditionen In den Gesellschaften der Kaliten-
höfe wurden CC künstlerische Ausdruckstormen sehr geschätzt, und

Zur Bedeutung des Kalitfats vgl 2672
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die dem Kaliten al-MaIU  zn (reS. 81 3-833) gegründete ‚Akademie
der Weisheit“ wurde An Zentrum der arabischen Übersetzungen AUS

dem Griechischen. Besonders nachhaltige Auswirkungen hatten die
Übersetzungen medizinischer Werke Galen VO Pergamon un:
die Lehre VO den Körpersäften un: philosophischer TIraditionen IET
besonders VO Aristoteles Platon un den alexandrinischen Neuplato-
niıkern Viele dieser Übersetzungen bildeten mittelbar der unmittelbar

ihrer lateinischen Übersetzung die Basıs für die europäische mittelal-
terliche Rezeption dieser Schritten Beispielsweise wurde Galen bereits

Jahrhundert 1115 Arabische übersetzt 1aber erst der durch Ibn Sina
(lateinisch „Avicenna 11 Jahrhundert abgefasste „Medizinische
Kanon sorgte SC1ILCTI lateinischen Fassung für die Verbreitung VO

dessen Lehren Mitteleuropa
In Andalusien wurde 4010 AUsSs politischen Gründen VO den 111U8-

limischen Herrschern C111C Orientalisierungspolitik betrieben S1ie fÖör-
dertenA gezielte Einwanderung und warben dabei besonders (ze=
lehrte un: Künstler Miıt der Ankuntft des legendären persischen Musi1-
ers Ziryab Coördoba 272 hielt die Bagdader Hoftradition Kınzug
Andalusien Reisende Gelehrte Künstler un Pilger SOrgtienN arüber
hinaus für Verbindungen zwischen dem Westen Spanien un: dem
(JIsten Bagdad Es W ar üblich A Gelehrte ZUu Studium VO (Irt
Ort bei verschiedenen Lehrern hören un auch Pilgerfahr-
ten ach Mekka wurden ausgiebigen Studien ZENUTZT Daneben ibt CGS

Berichte ber den Austausch VO Sangerinnen un Sangern nıcht KT

zwischen Andalusien un Nordafrika sondern auch 7wischen muslimi-
schen Herrschern und ihren nördlichen christlichen Nachbarn aut der
Halbinsel Politische Eheschließungen der die Vorbereitung diplomati-
scher Beziehungen Anlässe für den Austausch hötischer Iraditio-
He  e Am offensichtlichsten sind freilich die bedeutenden Baudenkmüäler
die die Muslime auf der iberischen Halbinsel hinterließen INan denke
beispielsweise die Alhambra Granada der die Große Moschee VO

Cördoba
W eniger otfensichtlich als materielle Hinterlassenschaften sind die

Spuren auf DEISTISECN Gebieten Kontrovers diskutiert wird der 1O1114-

nistischen WIC arabistischen Forschung das Ausmafß arabischen Einflus-
SCS auf die Troubadour Dichtung des europäischen Mittelalters Hier
geht CS erster Linie Ursprünge, die sich 1aber ohl auch autfgrund
der lange Zeit üblichen ausschliefßlich mündlichen UÜberlieferungs-
traditionen nicht restlos rekonstruieren lassen Unbestritten sind wech-
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selseitige Einflüsse, die sich iın Ahnlichkeiten VO Struktur, formalem
Autbau un festen Wendungen ZeiseN. Eindeutig andalusischer Her-
kunft WCI11 auch der Anteil der verschiedenen Sprachen daran
ungeklärt bleibt 1St das Strophengedicht muwaschschach. Interessant
1St dieses Genre auch deswegen, weil zweisprachig auftritt: In der
Schlussstrophe wird arabische Umgangssprache der eine romanische
Sprache verwendet. Der Rest des Gedichts ist in arabischer Schriftspra-
che abgefasst. Dieses Genre, das ohl ausschließlich für den Gesang

vertasst und VO einer Musikgruppe be-
In uzelen Bereichen lassen siıch arabi- gleitet wurde, W ar außerordentlich be-
sche Einflüsse auf die europdische
Kultur nachweisen.

liebt und verbreitet. Zu einıgen Melodien
oibt CS bemerkenswerterweise sowohl
arabische als auch hebräische Texte. I }n-

bestritten sind arüber hinaus arabische Einflüsse 1mM Bereich der Saiten-
instrumente, W 4s sich 1ın den Namen zeıgt (arabisch “al-ud- Laute).
Erste Darstellungen der ohl VO den Arabern 1n Europa eingeführten
Laute tTAamMMmMeEeN A4aUus dem Jahrhundert. Charakteristisch für die Kurz-
halslaute 1St der abgeknickte Wirbelkasten, der auch die Lauten 1in Euro-
pa pragte.

Bis auft den heutigen Tap prasent, WECI11 auch eher unbewusst, sind
Einflüsse 1n einem weıteren Bereich, dem der Sprache. Die deutsche
Sprache enthält eiıne Reihe VO Wöortern, die AUS dem Arabischen
TArAnen Ofrt finden sich Entsprechungen in der englischen der den
romanischen Sprachen. Solche Wörter Tammen beispielsweise AUS dem
kulinarischen Bereich („sukkar“ Zucker) der AaUus Gebieten, 1in denen
arabische Wissenschattstraditionen wirkten, Ww1e€ Mathematik („al-
schabr“ Algebra; SEr Ziffer), Astronomie, Medizin und Pflanzen-
kunde (;scharab‘: SIrup, kafür“: Kampfter). Nicht zuletzt enthalten sol-
che Etymologien auch Hınweise auft Handelsgüter („dimaschq“: )a-
mast) und Alltagskultur („eharrafa”: Karaffe: „suffa  “ Sota)

Nicht vernachlässigt werden sollten schliefßlich die Pflanzenzüchter
und Botaniker, die in Andalusien wirkten und einıge Berühmtheit
langten. Andalusien galt und oilt in vielerlei Hinsicht also als ein ara-
1es eine „Goldene Beit- mıiıt Vorbildcharakter, in der nicht 1Ur bedeu-
tende Leistungen vollbracht und tradiert wurden, sondern auch eın g_.
lungenes Zusammenleben unterschiedlicher Völker un Religionen
vorgeführt wurde.

256



Das Mittelmeer als Kultur- und Handelsraum

Vorstöfße ber das Mittelmeer wurden auch weıter östlich gemacht, oft
mı1ıt Hilfe byzantinischer „Abtrünniger“, die die auftf dem Gebiet der See-
fahrt eher unerfahrenen Araber unterstutzten. Mıtte des Jahrhunderts
wurde Zypern erobert, eLtwa zeitgleich fanden mehrere Angriffe auf $171-
lien9 das aber EIS:E 1m neuntfen Jahrhundert durch die Herrscherdy-
nastıe der Aghlabiden muslimische Kontrolle gerlet. In relativ kur-
7TÄ AB Zeit entstand Ort bıs Jr frühen Jahrhundert eine arabisch-
islamisch-griechische Kultur, die dem normannischen Herrscher
Roger 138 ihre Blüte erlebte und bis iın die Zeit VO Friedrich I1 VO

Hohenstauten (1Zhineinwirkte.
uch 1in der Zeit der Kreuzzuge rissen die Handelsbeziehungen ZW1-

schen Orient un Europa nicht ab Besonders die iıtalienischen deerepu-
bliken (3Jenua und Venedig profitierten VO der Kontrolle des Levante-
andels und des Pilgerverkehrs. Bereits se1lt dem Jahrhundert yab 6S

ontore europäischer Händler 1ın Ägypten. Akkon in Palästina wurde
einem der wichtigsten Häften, der Verbindungen sowohl den

süudfranzösischen und spanischen Stidten als auch denen des syrischen
Binnenlandes hielt

sSsmanen auf dem Balken

Miıtte des Jahrhunderts drangen die smanen ZU ersten Mal ach
Europa VO Eroberungen auf dem Balkan und in Griechenland tolgten,
und knapp tünfzig Jahre spater urtten die smanen offiziell den Titel
„Sultan“ (arabisch „Herscher“) verwenden. Mıiıt der Eroberung Kon-
stantinopels (1453) erreichte die FExpansıon einen vorläufigen Höhe-
punkt. Im Jahrhundert wurden die smanen auch 1mM Orient Z
beherrschenden Macht; ach der Regilerungszeit Süleymans des Präch-
tıgen (1520-1566) SErt7iEe aber eine langsame Schwächung des Reichs eın
Die daran anschliefßende Zeit War durch innere Spannungen und außere
militärische Zersetzungskriege gepragt Das Osmanische Reich fand
schließlich miıt der Niederlage 1mM Ersten Weltkrieg se1in Ende

Die osmanische Führung verfolgte eine Politik, die den verschiedenen
Religionsgemeinschaften in Glaubens- und Ritualfragen Autonomie
gestand und begrenzt auch eine eıgene Gerichtsbarkeit zuliefß. Von den
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Völkern auf dem Balkan rTraftfen VOT allem die Bewohner des heutigen
Bosnien und Albanien zA E Islam ber Dabe!i spielten die VOTAaUsSSCHAaN-
SCHC Feudalpolitik und die Hotffnungen auf soz1i1alen Aufstieg eine Rolle
Spuren der langen osmanischen Zeit autf dem Balkan außern sich nıcht
allein 1ın den Zeugnissen VO Moscheen und religiösen Grabbauten, SO1I1-

ern auch 1ın der Wohnhausarchitektur und Stadtplanung. So wurden
Handelswege gesichert und Karawansereien gebaut. Die Anlage VO

Aquädukten ZIIT: Wasserversorgung hatte auch rituelle Gründe Die
Muslime benötigten aufgrund ihrer rituellen Reinheitsvorschriftften eiıne
gesicherte Wasserzutuhr. Große und kleine Waschungen VOILI Ritualen
und ach bestimmten Handlungen gehörten A religiösen Alltag.
uch die Badekultur W alr eine andere als die mitteleuropäische; eın
Wannenbad, sondern fließendes W asser W ar erforderlich, W asSs eher der
römischen Badekultur entspricht. Heute sind auf dem Balkan aum
mehr Ensembles AUus$ Moschee, Karawanserel,; gedecktem Markt und Bad
erhalten geblieben, die typisch für die osmanischen Stidte Kaffee-
hauskultur, Musik und Musikinstrumente, kulinarische un sprachliche
FEinflüsse waren weiterhin als Bereiche HNCHNECN, 1n denen sich Osmanı-
sche Spuren finden lassen.

Der „Andere“ Im Spiegel der Geschichte

uch der gerade besonders dort, keine unmittelbaren Kontakte
bestanden, machte INa  s sich 1n Europa natürlich eın Bild VO Ande-
ren  “ Im geschlossenen Weltbild des Mittelalters xab außerhalb Euro-
Das schlichtweg HU: „Monster“”, und „der Wilde“ ertüllte eine
Reihe unterschiedlicher Funktionen. Zunächst diente HB natürlich als
Mittel ZANT: Vergewisserung der eigenen Zivilisiertheit, und der OMO
MONSEYUOSIS W aar eine beliebte Wendung 1ın der Literatur bis 1Ns Jahr-
undert hinein. Gleichzeitig entstanden ambivalente Einstellungen: der
„Gute Wilde“ wurde besonders in Frankreich ZUuU Mittel früher 7ivili-
sationskritik (Rousseau, Voltaire), während in Gro{fbritannien eher der
„Edle Wilde“ als Verkörperung mannhafter Tugenden Konjunktur hat-

Die geographische Niähe vAnr Orient SOWI1e Entdeckungsfahrten und
Bildungsreisen regitien die Phantasie VO europäischen Künstlern
Schriftstellern, Malern, Komponisten, Librettisten, Architekten
Die Zeit VO bis Z Jahrhundert 1St reich Orientmalerei,
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Türkenmoden, Haremsphantasien der Turkismen 1n der Musik Dies
alles hatte freilich wen1g mı1t dem realen Orient 71 CUH; dafür sehr 1e] m1t
den geistes- und gesellschaftsgeschichtlichen Strömungen iın Kuropa.

Im Jahrhundert, dem Zeitalter des Imperialismus un der Indus-
trialisierung, wurde AUS$ dem raäumlichen Webeneinander eın zeitliches
Nacheinander WAld- bezeichnete 11U eine Vorstufe der e1igenen FAn
lisation. [Dieses WTr der Rechtfertigungs-
gedanke für die europäische Kolonialpo-
litik, die auch die „Zivilisierung“ der Orientbegeisterung und „ Türken-

mode  C ım Europa des Jahrhun-„Anderen“ ZU Tiel hatte. Unabhängig erts spzegeln die geıstes- UN gesell-
VO der gewählten politischen Strategie

Kenntnisse der Lebensweise der schaftsgeschichtlichen Stromungen,
haben aber heinen eZug ZU realen

kolonisierten Völker unabdingbar: die Orient.
Geburt der wissenschattlichen
Beschäftigung m1t der muslimischen Welt Große Teile der muslimi-
schen Welt wurden britisch der französisch, teilweise auch
niederländisch kolonisiert. Dies spiegelt sich 1m Anteil der Herkunft der
muslimischen Bevölkerung 1n den jeweiligen Staaten wieder: In
Großbritannien 1ST 1es vorwiegend der indische Subkontinent,
Frankreich VOT allem Nordafrika. In Deutschland 1St aufgrund seiner
Einwanderungsgeschichte das hauptsächliche Herkunttsland die
Türkei. Jenseıts der theoretischen Diskussionen viele Finwande-
ICI zunächst tatsächlich -Anders“, nimlich überwiegend Bauern AaUsSs dem
(Jsten der Türkei, die ann iın Deutschland 1n der Industrie arbeiteten.

Obgleich in der Zzweıten und dritten (seneration der Akademiker-
und Arbeitgeberanteil den muslimischen Immigranten kontinuier-
ich gestiegen 1Sst, hält sich das Bild des „absolut Anderen“ hartnäckig.
Oftmals übernimmt annn die Religion die Platzhalterfunktion des „An-
deren“, die Menschen werden ber ıhre Religion als anders” deti-
nlert, unabhängig davon, wWwW1€ S1€Ce leben und W 4S S1e denken.

Islam ın Europa: robleme und Perspektiven

In Deutschland wurde das Anwerbeabkommen für ausländische
Arbeitskräfte 1955 MmMI1t Italien geschlossen; Muslime kamen VOT allem AUS

der Türkei (1961), Marokko (1965); Tunesien (1964) un Jugoslawien
1968) [)as anfänglich VO beiden Seiten angestrebte Gastarbeiterdasein
geriet 1n eıne Spirale, die 1in dauerhaften Autenthalt mündete: die Arbei-
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ter vermissten He1mat und Familie, W as sich gesundheitlich auswirkte.
Ihre Frauen kamen nach, er reichten die Männerwohnheime nıiıcht
mehr, C5 wurden Wohnungen angemıietet und damit konnte weniıger
gyEesSparL werden. Kinder kamen ach der wurden geboren, CS konnte
och wenıger Geld angespart werden USW. Diese Entwicklung verlief
ber lange Zeit hne begleitende Strukturen, weder VO staatlicher Seite
A4US och VO der der Immigranten. Dieses Deftizit wird 1n der heutigen
Integrationsdiskussion deutlich.

In den Ländern Europas oyibt CS verschiedene Strategien 1m Umgang
mi1t ihrer heterogenen Bevölkerung. In
Grofßbritannien herrscht ein eher offen-Unklar ıst ın den europdischen Län-

dern die rage der Repräsentanz, S1ver Umgang mıi1t öttentlichen gesell-
er „den Islam  c darf un schaftspolitischen Diskussionen ber
annn Chancengleichheit, Quotenregelungen

un dem Verhältnis VO Kultur und
Macht In Deutschland begann Ianl sich erst sehr spat diesen Fragestel-
lungen zuzuwenden, da der Tatbestand der Einwanderung lange Zeit
verdrängt wurde. EKın Problem 1Sst 1aber fast überall gleich die Frage der
Kepräasentanz, WCTI „den Islam  CC vertrefifen dart un: annn

Im Islam xibt CS W1e€e auch ın anderen Religionen verschiedene Grup-
PCNH, die sich in ritueller Praxis, theologischen Fragen und Selbstver-
ständnis voneinander unterscheiden. Be1 den me1listen exIistiert keine
geistliche Hierarchie und damit keine Institution der Person, die VCI-
bindlich testlegen könnte, W1€e die Religion bestimmten Fragen Stel-
lung ezieht. Die Frage einer ANSCMECSSCHCN Repräsentanz 1St 1aber wich-
t1g, WE s die W.ahl der Ansprechpartner geht: 1n Fragen des
religiösen Dialogs, des Religionsunterrichts der in Integrationsfragen.
Hier 111USS eine tragfähige Lösung gesucht werden, bei der zugleich der
innerreligiöse Pluralismus erhalten bleibt.

Deutschland liegt mI1t seinen Anteil muslimischer Bevölkerung 1m
Vergleich W esteuropa (3,2 Prozent) eLtwa 1m Mittelfeld (3 Prozent).
Den höchsten Anteil verzeichnet Frankreich (6,8 Prozent), gefolgt VO
den Niederlanden (5:2 Prozent) und der Schweiz (4,2 Prozent). Dass das
Thema Religion oftmals kontrovers diskutiert wird, hängt mı1ıt den
verschiedenen Ebenen ZUSaAMMECN, die dabei eine Raolle spielen und häu-
fg schwer sauber voneinander rennen sind Klassenzugehörigkeiten,
Bedingungen für soz1ialen Aufstieg, Konkurrenzverhältnisse angesichts
knapper werdender Ressourcen (Arbeit, Sozialleistungen), bildungspo-
litische Hragen, Bewertung VO Gewaltbereitschaft und Sicherheits-
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fragen. Erschwert wird die Sıtuation auch durch die Tatsache, ass viele
muslimische Urganisationen 1n Furopa dem FEinfluss VO A4US -

liändischen politischen Urganisationen der Staaten stehen. LDamıit wird
die Schaffung VO genuın deutschen respektive europäischen Strukturen
1INSO wichtiger.

Kulturkontakt bedeutet ımmer auch Kulturaustausch. Die Vorstel-
lung VO exklusiven, 1n sich geschlossenen Kulturen pragt allerdings
ber weıte Strecken och die Debatten auf beiden Seiten. Wechselseitige
Angst findet sich ebentalls auf beiden Seiten: Angst, „überfremdet“
werden, auf der eiınen und Angst, „untergebuttert“, assimiliert WEelI-

den, auf der anderen SeIite. Dabei birgt eine Konfrontation m1t dem „An
deren“ durchaus Chancen 1in sich S1ie führt zwangsläufig auch eıner
Auseinandersetzung mi1t sich selbst, der e1genen Kultur der Religion,
un not1igt die Beteiligten, eıne e1gene Position tinden. S1e schafft
gleichzeitig Vertrautheit MmMI1t Differenz 1in eiıner globalisierten Welt eine
soziale und intellektuelle Kompetenz, die in vielerlei Berufs- un! AHN=-
tagssituationen hilfreich 1St
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